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Der armenische Bischof Aurelius
Ein schwäbischer Klosterpatron  
mit »Migrationshintergrund«
Klaus-Peter Hartmann

Unter erfreulicher Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit 
und deren reger Beteiligung fand vom 26. Mai bis 2. Juni 
1989 in Calw, Hirsau und Bad Liebenzell eine »Armeni-
sche Kulturwoche« statt. Mit Ausstellungen, Vorträgen, 
Konzerten und einem ökumenischen Gottesdienst stell-
ten die Organisatoren 1 die älteste christliche Nation und 
ihre wechselvolle Geschichte in den Fokus der Veranstal-
tungen. Für nicht wenige der zahlreichen auswärtigen Be-
sucherinnen und Besucher war es dabei recht überra-
schend, vom Hirsauer Klosterpatron Aurelius Kenntnis zu 
erhalten, durch dessen Reliquien-Translation ins Nagold-
tal das Schwarzwaldkloster im Jahr 830 seinen Namen er-
hielt. Aurelius war nämlich, der überlieferten Tradition 

und späterer schriftlicher Quellen nach, im vierten Jahr-
hundert Bischof eines am äußersten östlichen Rand des 
römischen Imperiums gelegenen armenischen Bistums. 
Freudig nahmen die armenischen Gäste wahr, dass damit 
diese armenische Heiligenreliquie in der Hirsauer St.-Au-
reliuskirche als die wohl älteste Brücke zwischen dem 
christlichen Armenien und Mitteleuropa und zugleich als 
ein Identifikationspunkt der zerstreuten armenischen 
Christen verstanden werden kann. Dies griffen in Folge 
mehrere Teams armenischer und russischer Journalisten 
auf, die in Funk, Fernsehen und Zeitschriften 2 berichte-
ten, was sie, u.a. in Interviews mit Theodor Klüppel und 
dem Autor, über den Schwarzwaldkloster-Patron Aurelius 
in Erfahrung bringen konnten. Nicht zuletzt wurde in 
jüngster Zeit im Festprogramm zum 950-Jahre-Jubilä-
umsgedenken der Neu-Weihe der Hirsauer Aureliuskir-
che (1071-2021) der orientalisch-schwäbischen Heiligen-
Konstellation mit mehreren Beiträgen gedacht.
Um an die Wurzel der Aurelius-Geschichte/-Legende 3 zu 
gelangen, müssen wir uns in einem mächtigen Zeitsprung 
in die Jahrhunderte der großen trinitarischen bzw. chris-
tologischen Auseinandersetzungen innerhalb des Chris-
tentums begeben. Markante Faktoren in diesen Konflik-
ten waren die ersten vier Ökumenischen Konzile – 325: 
Nicäa I; 381: Konstantinopel I; 431: Ephesus; 451: Chalce-
don –, die zur teilweisen Bereinigung der theologischen 
Spannungen beitrugen, jedoch auch zur Abspaltung der 
sog. »Altorientalischen« Kirchen führten. Die nicht-trini-
tarische Lehre des Presbyters Arius (ca. 256–336) aus 
Alexandria/Ägypten verbreitete sich in weiten Teilen Mit-
tel- und Süd-Europas und wurde von der Reichskirche in 
Nicäa und Konstantinopel als häretisch (ketzerisch) ver-
urteilt. Während dieser Auseinandersetzungen in den Di-
özesen des Reiches mussten zahlreiche Bischöfe ihren 
Sitz den jeweils in der Lehre dominanten theologischen 
Kontrahenten überlassen. So auch in Mailand, wo der 
reichskirchlich-trinitarische Bischof Dionysius 355 sein 
Amt dem arianischen Nachfolger Auxentius überlassen 
musste und exiliert wurde.

Die Begegnung zwischen Dionysius und Aurelius  
in Armenien
Diese und die weiteren Begebenheiten bis in die Mitte des 
9. Jahrhunderts stellt die Vita S Aurelii bereit, die wohl 
zwischen 840 und 860 in der Schreibstube des Bodensee-

Eine zum Jubiläum 950 Jahre Kirchweihe Sankt Aurelius 
Hirsau geschaffene Ikone von Werner Oppel (2021)
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klosters Reichenau verfasst worden sein dürfte. Deren 
früheste Abschrift 4 wird von Theodor Klüppel in einem 
wissenschaftlichen Beitrag 5 zum 900-jährigen Jubiläum 
(1991) der Klosterkirchen-Weihe von St. Peter und Paul in 
Hirsau mit einer kritischen Edition samt deutscher Über-
setzung vorgestellt und behandelt.
Der Aureliusvita gemäß erfolgt die zwangsweise Exilie-
rung des Bischofs Dionysius in die östlich fernste Provinz 
des römischen Reichs, nach Armenien. In Reditio findet 
demnach die Begegnung zwischen dem vertriebenen Dio-
nysius und dem residierenden armenischen Bischof Au-
relius 6 statt. Aus der Freundschaft zwischen den beiden 
Bischöfen resultiert das gegenseitig abgegebene Verspre-
chen, nach ihrem Tod an gemeinsamer Stätte ruhen zu 
wollen. Vor seinem Tod (360/62) erbittet Dionysius von 
seinem bischöflichen Freund, an seinem früheren Wir-
kungsort in Mailand bestattet zu werden. Aurelius ent-
spricht dieser Bitte und überführt dessen sterbliche Über-
reste 375/76 nach Mailand.
Hier trifft Aurelius auf eine veränderte Situation: Nach 
dem Tod des arianischen Bischofs Auxentius (374) wurde 
in Mailand wiederum ein Vertreter der trinitarischen 
Reichskirche eingesetzt: Es ist Ambrosius 7, der das Bi-
schofsamt bis zu seinem Tod 397 wahrnehmen wird. Er 
empfängt den Sendboten einer fernen Nationalkirche auf 
das herzlichste und veranlasst die Bestattung des Diony-
sius in einer Kapelle. Zugleich erwirkt Ambrosius, dass 
Aurelius in Mailand verbleibt, wobei offensichtlich die ge-
meinsame Zugehörigkeit zum Nicänischen Glaubensbe-
kenntnis eine Rolle spielt, wie den Argumenten 8 des Am-
brosius zu entnehmen ist. Die Legende berichtet dann 
weiter vom Tod des Aurelius, auf den Tag genau ein Jahr 
nach der Beisetzung des Dionysius, und seiner Bestattung 
in demselben Grabhügel. 
Ein anderer Traditionsstrang legt den Tod des Aurelius 
ins Jahr 475, was eine Begegnung mit Ambrosius aus-
schließt. Damit wäre allerdings auch die Beisetzung eines 
»Häretikers« – nach den Konzilien von Ephesus bzw. 
Chalcedon hat sich u.a. die Armenische Kirche von der 
Reichskirche abgespalten – in einer »katholischen« Kir-
che unwahrscheinlich. Folglich wird in den abweichen-
den Traditionssträngen die Herkunft des Aurelius wahl-
weise in Dalmatien oder Kappadokien, möglicherweise 
Synonyme für östliche Reichsteile, verortet.

Verschiedene Quellen zur Translation nach Hirsau
In den schriftlich überlieferten Blick der Geschichte ge-
langt Aurelius erst wieder im 9. Jahrhundert mit seiner 
Überführung in das Schwarzwaldkloster Hirsau. Diese Be-
gebenheit stellt aus Hirsauer Perspektive wohl das zentra-
le Element der Aurelius-Erzählung dar. Deswegen sei hier 
aus zwei verschiedenen Quellen – Vita s. Aurelii und Codex 
Hirsaugiensis – die entscheidende Passage dieser Transla-
tion von Oberitalien nach Schwaben im Wortlaut zitiert.

Aus der Vita s. Aurelii:
»Nicht verschweigen will ich über den heiligen Aurelius 
das, was wir kürzlich über die Übertragung seines Leich-
nams zu den Zeiten des christlichen Kaisers Ludwig er-
fahren haben. Denn ein Bischof von Vercelli namens No-
ting erlangte aufgrund dringlicher Bitten den Leichnam 
des heiligen Aurelius und brachte ihn zunächst zu seinem 
Bischofssitz nach Vercelli. Und weil der erwähnte Bischof 
im Gebiet Germaniens im Herzogtum Alamannien aus 
einem nicht unbedeutenden Geschlecht hervorgegangen 
und dort aufgewachsen war, bemühte er sich, indem er in 
der Abgeschiedenheit eines Tales seines Gebietes den an-
mutigen Ort erkundete, einen überaus würdigen Wohn-
platz und eine im Hinblick auf den so bedeutenden künf-
tigen Bewohner geeignete Bleibe zu bereiten. 
Mit der Zustimmung des genannten christlichen Kaisers 
also kamen die Menschen […] aus dem Gebiet Germaniens 
zusammen und gelangten mit dem erwähnten Bischof 
nach Vercelli. Und als sie dort die Gebeine des heiligen 
Bekenners Aurelius aufgenommen und auf eine Trage ge-
legt hatten, eilten sie psalmensingend über die Bergrü-
cken der Alpen und brachten sie mit großer Freude in äu-
ßerst glücklichem Lauf zum erwähnten Ort in Germanien. 
[…] Die Beisetzung des seligen Aurelius […] geschah am 
14. September.« 9

Die Bischöfe Aurelius und Dionysius vor einer armenischen 
Kirche. Holzschnitt von Udo Würtenberger (1997)
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Aus dem Codex Hirsaugiensis:
»Im Jahre der Fleischwerdung des Herrn 830, im 17. Jahr 
des Kaisers Ludwig des Frommen, des Sohnes Karls des 
Großen, wurde der Leib des hl. Bischofs und Bekenners 
Aurelius aus Italien überführt und Hirsau zuerst gegrün-
det. Denn Nothing, der Sohn des Grafen Erlafried, Bischof 
von Vercelli, empfing durch Zuwendung des Erzbischofs 
von Mailand, ohne Vorwissen der Bürger, die Gebeine des 
ehrwürdigen Bekenners, die in der St. Dionysiuskirche 
der genannten Bischofsstadt [Mailand] aufbewahrt waren, 
wo sein Grab auch jetzt noch verehrt wird, und brachte 
sie auf ein Grundstück seines Vaters, wo später Hirsau ge-
gründet wurde und wo dieser Graf damals ein Jagdhaus 
hatte.
Zuerst wurden die hl. Reliquien in einem dem hl. Märty-
rer Nazarius geweihten Kirchlein, das auf dem Scheitel 
eines vorspringenden Hügels liegt, aufbewahrt, bis am 
Fuße des Hügels eine Kirche in würdiger Ausschmückung 
erbaut wurde, weshalb auch der Hügel bis auf den heuti-
gen Tag nach dem hl. Nazarius genannt wird. Die Kirche 
wurde gebaut und mit mancherlei Schmuck prächtig ge-
ziert, worauf die Gebeine in ihr untergebracht wurden. Zu 
dieser Kirche schenkte er [Erlafried] den umliegenden 
Wald in seiner ganzen Ausdehnung von dem Flüsschen 
genannt Deinaha [Teinach] bis zu dem untern Reichen-
bach und nicht wenige andere Güter und richtete daselbst 
ein Kloster ein.« 10

Hingewiesen sei an dieser Stelle auf einen weiteren Be-
richt zur Aurelius-Translation bzw. der neuen Nagoldtal-
Klostergründung. Trithemius (1462–1516), der benedik-
tinische Abt und Historiograph Johannes aus Tritten-
heim, schildert in seinen Annales Hirsaugienses 11 in epi-
scher Breite diesen Vorgang. Als Langzeit-Gast im 
Hirsauer Kloster benutzt er umfänglich die in der Kloster-
bibliothek vorliegenden Dokumente als Quellen, ergänzt 
die Berichte in schriftstellerischer Freiheit allerdings 
durch historisch weniger verifizierbare Zutaten. 12 
Ob im Jahre 830 oder in dessen zeitlichem Umfeld 13: 
Übereinstimmend fallen Aurelius-Überführung und Klos-
tergründung in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts zu-
sammen. Damit kann die Episode der angeblichen Stif-
tung des Klosters durch die adelige Witwe Helizena von 

Calw im Jahre 645 – diese Erzählung taucht erstmals im 
Jahr 1534 auf – in den Bereich der Sage verwiesen wer-
den. 

Neugründung des Klosters nach dem Niedergang
Für die folgenden zwei Jahrhunderte gibt es nahezu keine 
belastbaren Zeugnisse über das Kloster. Lediglich Trithe-
mius füllt diese Quellen-Lücke mit anzuzweifelnden Be-
richten über Äbte, Fehden, Vertreibungen und den Rück-
gang klösterlichen Lebens. Über die Aurelius-Reliquien 
weiß er zu berichten, dass 891 ein gewisser Abt Harde-
rard aus Furcht vor den Einfällen und Raubzügen der 
Normannen im Rheinland die sterblichen Überreste des 
hl. Aurelius in einem unter der Klosterkirche geschaffe-
nen Gewölbe verbergen ließ. Der Niedergang des Klosters 
ist deutlich erkennbar. Die Säkularisierung durch den ört-
lichen Grafen und das kurze Intermezzo der Ablösung der 
zönobitischen Lebensform durch Weltgeistliche führen 
schließlich zur offensichtlichen Auflösung der Kloster-In-
stitution.
Wieder ins Licht der Geschichte treten Hirsau und Aure-
lius durch die Kloster-Neustiftung und Neubesetzung im 
11. Jahrhundert durch Graf Adalbert II. von Calw. Diese 
Kloster-Neugründung geht auf die Initiative Papst Leos IX 
(Bruno von Egisheim-Dagsburg bzw. Toul), der dies sei-
nem Neffen Adalbert bei seiner 1049 stattfindenden 
Deutschlandreise, bei dem er Hirsau besucht 14, dringend 

ans Herz legt. Die bei die-
sem Besuch erwähnte »Su-
che« nach den Gebeinen 
des hl. Aurelius nimmt ge-
wiss das erwähnte und 
ebenfalls legendäre »ab-
sconditum« (Versteck) der 
Reliquien seit Ende des 9. 
Jahrhunderts in den Blick. 
Im Jahre 1059 beginnt 
Adalbert mit einem Neubau 

Beginn des Prologs  
zur Aureliusvita

Aurelius-Darstellung in  
einem Chorbuch aus Zwiefalten, 
12. Jahrhundert
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